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— 


In lau d. 


Berlin den 30. Juli Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Regierungs⸗ 
Rath Röſtel zu Stargard zum Dber-Regierungs- 
Rath und Dirigenten der landwirthſchaftlichen Ab⸗ 
theilung der Regierung zu Frankfurt zu ernennen. 


Heute fand die feierliche Beiſetzung der hohen 
Leiche Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Auguſt von 
Preußen nach Maßgabe eines darüber erſchienenen 
Reglements ſtatt. 

Seine Majeſtät der König hatten Allerhöchſt ſich 
in die Domkirche begeben, gingen dem Sarge bis 
an den Eingang der Kirche entgegen und blieben 
während des Gottesdienftes, umgeben von den Kö⸗ 
niglichen Prinzen, hinter dem Sarge ſtehen. 

Da inzwiſchen Se. Durchlaucht der Fürſt Wil⸗ 
helm Radziwill als hoher Leidtragender hier einge⸗ 
troffen war, ſo gingen Se. Durchlaucht hinter dem 
Leichenwagen zwiſchen Ihren Königl. Hoheiten dem 
Prinzen von Preußen und dem Prinzen Karl. Der 
General der Infanterie von Krauſeneck, ging zur 
Seite Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preu⸗ 
ßen und der General der Infanterie, von Boyen, 
ging zur Seite Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Karl. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl, 
Sohn des Prinzen Karl Königl. Hoheit, wurde ge⸗ 
führt durch den General der Infanterie, Aſter, und 
den Geheimen Staatsminiſter von Kamptz. 

Se Königl. Hoheit der Prinz Adalbert wurde 
geführt durch die Geheimen Staats⸗Miniſter Müh⸗ 
ler und Graf von Alvensleben. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Auguſt von Würt⸗ 
temberg wurde geführt durch die General⸗Lieutenants 
von Brauchitſch und von Dieſt. (Allg. Pr. Ztg.) 


(Gymnaſien oder Realſchulen?) [Fortſ.] 
— Indeſſen konnte die durch Lorinſer's Aufſatz ver⸗ 
anlaßte Aufregung und die überall laut werdenden 
Stimmen gegen die beſtehende Gymnaſtal⸗Verfaſſung 
dem hohen Miniſterium nicht entgehen, und daſſelbe 
verlangte von den Gymnaſial⸗ Direktoren eine des⸗ 
fallſige Berichterſtattung. Ob aber in derſelben das 
wirkliche Uebel dargelegt worden ſei, muß ſchon dar⸗ 
um bezweifelt werden, als der größte Theil der Gym⸗ 
naſial-Direktoren, als reine Philologen, in. feiner 


Befangenheit daſſelbe gar nicht erkannte, Lorinſer's 


Zeichnung aber mit zu dicken und grellen Farben 
verſehen war, als daß dieſelbe mit der Wirklichkeit 
hätte ganz übereinſtimmen, und nicht hätte wider⸗ 
legt werden können. Indeſſen ging aus der des⸗ 
fallſig erlaſſenen Verfügung des hohen Miniſterii 
hervor, daß man allerdings eine Häufung der Ar⸗ 
beit und Anſtrengung der Schüler zugeſtanden habe, 
daß hier und da etwas ermäßigt und dem körperli⸗ 
chen Bedürfniſſe durch Zurückführung gymnaſtiſcher 
Uebungen zu Hülfe gekommen werden könne; in der 
Beſchränkung einiger Lehrgegenſtände und in der 
Vermehrung der für den Unterricht in den alten 
Sprachen beſtimmten Stunden, welche die Verfü⸗ 
gung des hohen Miniſterii anordnete, ſchien eine 
wohlthätige Ermäßung auf der einen Seite, und 
eine große Erleichterung des Unterrichts auf der an⸗ 
dern Seite gegeben zu ſein. So ruhte die Sache 
eine Zeitlang. Da aber das wirkliche Uebel ſelbſt 
nicht angegriffen und geheilt war, ja noch durch die 
vermehrte Stundenzahl des altſprachlichen Unterrichts 
tiefer wurzelte, ſo brachen die frühern Angriffe um 
fo ſtärker her vor und von allen Seiten her tönte der 
Hülferuf und das Feldgeſchrei: Realſchulen! 

Dieſes Geſchrei iſt bis jetzt keinesweges beſchwich⸗ 
tigt worden, vielmehr nimmt die Zahl der Gegner 


der klaſſiſchen Sprachen immer mehr zu, je mehr der 
größte Theil der Philologen die Sprache, ſtatt fie 
als Mittel zu betrachten, ſie ſelbſt zum höchſten 
Ziele alles Unterrichts macht und durch eine unfrucht⸗ 
bare Sprachkultur nicht allein keinen geiſtigen Ge⸗ 
nuß gewährt, ſondern es durch jahrelange, geiſttöd⸗ 
tende Wortquälerei dahin bringt, daß mit Ausnah⸗ 
me derjenigen, welche ſich künftig dem Lehrſtande 
widmen wollen, faſt die meiſten zur Univerſität Ab⸗ 
gehenden für immer der alten Literatur entfagen. 
Betrachten wir nur mit ungetrübtem Auge die Sache. 

Der Unterricht in den alten Sprachen wird mei⸗ 
ſtens ſo ertheilt, als wenn nur künftige Philologen 
von Profeſſion gebildet werden ſollten, und dabei 
folgt man denn, indem man recht ſyſtematiſch zu 
Werke zugehen glaubt, der geiſttödtendſten Methode. 
Wenn der grammatiſche Inhalt, inſoweit er für 
Schüler auf den Gymnaſten geeignet und nothwen⸗ 
dig iſt, ſich auf wenige Bogen beſchränken läßt, 
wird eine dickleibige Grammatik, welche ihr Daſein 
der Märkſchen, Schellerſchen, Bröderſchen mit mög⸗ 
lichſter Erweiterung und Breitheit verdankt, zum 
Grunde gelegt. Statt den Schüler raſch in die 
Sprache einzuführen, wodurch er von Stunde zu 
Stunde in dieſelbe mehr eindringt und durch das 
freudige Gefühl, ſich in derſelben täglich mehr und 
mehr bewegen zu können, ſein Geiſt belebt und er⸗ 
friſcht wird, quält man zwei bis drei Jahre den ar⸗ 
men Knaben ſtündlich mit Erlernung der Form; die 
abgeſchmackteſten Regeln der Formenlehre, deren 
Anwendung ihm ganz fremd gelaſſen wird, werden 
ihm bis zum größten Widerwillen eingebläut. Man 
vergleiche nur den ungeheuren und noch ſo wenig 
aufgeräumten etymologiſchen Wuſt, wie er in un⸗ 
fern gangbaren und geprieſenen Lateiniſchen Sprach⸗ 
lehren vorliegt, welche verwirrende Maſſe dort aufs 
gehäuft iſt, um zu fühlen, wie unverantwortlich 
es ſei, dieſen Wulſt dem jugendlichen Gedächtniß ge⸗ 
waltſam aufzudrängen. So wird denn die Leben⸗ 
digkeit und Friſche des Geiſtes unterdrückt und mit 
der Zeit gänzlich vernichtet; das herrliche Vermögen, 
das Gedächtniß, fortwährend zu rein mechaniſchen 
Funktionen herabgewürdigt, entbehrt aller Beglei⸗ 
tung des Geiſtes und thut ſich endlich nur noch auf 
den Lippen kund. Demzufolge iſt es denn auch 
nicht ſelten der Fall, daß ſchon in den untern Klaſ⸗ 
ſen ein großer Theil der Schüler entweder geiſtig 
ganz abfällt, oder gelähmt ſich mühſam die folgen 
den Klaſſen hindurchſchleppt. Hat nun der Knabe 
endlich die Form erlernt, dann erwarten ihn nicht 
minder die breiteſten ſyntaktiſchen Regeln mit zahl— 
loſen Berichtigungen und Ausnahmen, und, um 
dem Dinge die Krone aufzuſetzen, eine fogenannte 
syutaxis ornata. Dabei entblödet man ſich nicht, 
in den Programmen ageben, welche Paragraphen 
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dieſer Syntax durchgenommen worden find. Man 
begreift kaum, wie bei dem großen Fortſchritt der 
Wiſſenſchaft das ſprachliche Studium ſo wenig hat 
erfaßt und verſtanden werden können, daß neuer⸗ 
dings jener Appendir wieder aufgenommen wurde. 
So iſt es denn nicht die Sprache, welche man lehrt, 
ſondern die Grammatik derſelben, und indem man 
dieſe durch eine Unmaſſe Regeln einübt, geht jene 
faſt ganz verloren. Gegen dieſe Verkehrtheit des 
ſprachlichen Unterrichts haben bisher manche einſichts⸗ 
volle Schulmänner vergebens geeifert. Wie wahr 
bemerkt ſchon Gesner in feiner Vorrede zu der Gram⸗ 
matik des Cellarius unter Anderm: „Gleich wie 
die Sprachen ehe geweſen, als die Grammatik, alſo 
iſt gewiß und unleugbar, daß es hundertmal leich⸗ 
ter, durch den Gebrauch und Uebung ohne Gram⸗ 
matik, eine Sprache zu lernen, als ohne Uebung 
und Gebrauch allein aus der Grammatik. Das 
Erſte geſchiehet täglich von Millionen Menſchen in 
Anſehung der Mutterſprache, und von vielen Hun⸗ 
derten in fremden Sprachen. Das Letztere iſt ſchlech⸗ 
terdings unmöglich, und leider tauſend Exempel ſol⸗ 
cher Unglückſeligen bekannt, welchen die Grammatik, 


das iſt, das unvernünftige Auswendiglernen derſel⸗ 


ben zu nichts gedienet, als ihnen einen unauslöſch⸗ 
lichen Haß zum Studiren beizubringen, den Kopf 
zu verwirren und ſie zu andern vernünftigen Ver⸗ 
richtungen deſto untüchtiger zu machen. Es lautet 
dieſes etwas hart, iſt aber eben ſo wahr, als es 
betrübt, und von Seiten derer, die es einſehen und 
ändern könnten, unverantwortlich iſt, es ferner ſo 
gehen zu laſſen.“ Gesner ließ übrigens der Gram⸗ 
matik ihr Recht widerfahren, nur wollte er nicht, 
daß der Sprach-Unterricht damit begonnen, wenige 
ſtens nicht in der oben angegebenen Verkehrtheit bes 
trieben würde. Dies ſehen wir aus dem, was er 
an einem andern Ort ſagt: „Die Grammatik iſt 
keine Lection für die, welche noch gar nichts von 
der Sprache wiſſen. Sie iſt auch von ihren Erſin⸗ 
dern nicht dazu beſtimmt worden, daß der Anfang 
des Studirens damit gemacht werden ſoll. Ein 
Knabe, der durch praktiſche Uebungen einen guten 


Theil der Sprache gelernt hat, wird hernach leicht 


die ſonſt ſo bittere Grammatik viel feſter und richti⸗ 
ger faſſen, als wenn er gleich im Anfang damit ges 
martert und dadurch um einen guten Theil der Ver⸗ 
nunft, und oft um alle Luſt zum Studiren gebracht 
worden iſt.“ (Fortſetzung folgt.) 


Berlin den 26. Juli. (Privatmitth.) Wie 
man hört, wird Se. K. H. der Prinz Auguſt von 
militairiſcher Seite mit den Ehren eines Feldmar⸗ 
ſchalls begraben werden. Eine Artillerie-Abtheilung 


zieht der Leiche bis Friedrichsfelde entgegen und be- 


gleitet dieſelbe dann bis zur Hauptſtadt. Gegen Ende 
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diefer Woche *) wird der Zug hier eintreffen. Da 
der Verblichene beim Volke in gleichem Maße, wie 
bei der Armee beliebt war, ſo wird die Beerdigungs⸗ 
Feierlichkeit, wie ſich vorausſehen läßt, unſere ganze 
Hauptſtadt in Bewegung ſetzen. — Wie man erfährt, 
wird an unſerer Univerſität bei Gelegenheit der Feier 
des Geburtsfeſtes unſeres Königs in dieſem Jahre die 
Feſtrede nicht, wie dies bisher üblich war, in latei⸗ 
niſcher, ſondern in deutſcher Sprache gehalten 
werden. Auch vernimmt man, daß darauf ange⸗ 
tragen worden iſt, daß die Reden bei Promotionen 
künftig in deutſcher Sprache ſtatthaben ſollen. Es 
gereicht unſerer Univerſttät zur größten Ehre, daß 
ſie in Bezug auf die gebührende Hochſtellung unſe⸗ 
rer vaterländiſchen Sprache den anderen deutſchen 
Univerſitäten mit einem ſchönen Beiſpiele vorangeht. 
Es kann dies als Beweis gelten, wie der Geiſt un⸗ 
ter den Gelehrten ein anderer geworden iſt und von 
der Liebe zum Vaterländiſchen immer mehr durch⸗ 
drungen wird. In früheren Zeiten unerfreulichen 
Andenkens würde eine ſolche Erhebung der Mutter⸗ 
ſprache, einer alten todten Sprache gegenüber, für 
eine Entweihung der Wiſſenſchaft gehalten worden 
ſehn, während die tüchtigern Gelehrten der Gegen⸗ 
wart von der Anſicht ausgehen, daß man die Mut⸗ 
terſprache ehren könne, ohne dem Studium der alten 
Sprachen Abbruch zu thun. — Dem Vernehmen 
nach wird im kommenden Herbſte eine General⸗Sy⸗ 
node der evangeliſchen Geiſtlichen hier ſtatthaben, um 
in Betreff des Kirchendienſtes ſich zu berathen. — 
Die auf Befehl Sr. Maj. des Königs in Kupfer ge⸗ 
ſtochenen Zeichnungen von Cornelius, wonach die 
lebenden Bilder aus Taſſo's befreitem Jeruſalem 
auf dem großen Maskenfeſte im vorigen Winter ge⸗ 
ſtellt wurden, ſind nun hier erſchienen und finden, 
da auch von Seiten des Kupferſtechers Eichen ſo 
Treffliches geleiſtet worden iſt, ungewöhnlichen Bei⸗ 
fall. Zum beſſern Verſtändniß der Zeichnungen iſt 
der italieniſche Text nebſt Ueberſetzung von Raupach 
der prachtvollen Ausgabe beigedruckt. Der Gelun⸗ 
genheit der Arbeit wegen wird, wie man hört, der 
Königin Victoria ein Prachtexemplar von Sr. Maj. 
dem König zugeſandt werden. — Von dem 80jäh⸗ 
rigen Direktor der hieſigen Akademie der Künſte, 
Schadow, ſind auch vor einigen Tagen neue Zeich⸗ 
nungen erſchienen. — Die ſeit einiger Zeit ſich hier 
befindende Sängerin Garcia aus Paris findet gro⸗ 
bien Beifall. Einige unſerer hieſigen Muſiker er⸗ 
klären ſie für die erſte jetzt lebende Sängerin und 
behaupten ſogar, daß ſie die früher ſo geprieſenen 
Sängerinnen Catalani und Malibran in man⸗ 
cher Beziehung noch übertreffe. Dieſelbe hat auch 


Daß die hohe Leiche in Berlin angelangt und in der 
daſigen Domkirche bereits feierlich beigeſetzt worden, iſt 
nach dem amtlichen Art. der A. Pr. Ztg., oben gemeldet. 


in Deutſcher Sprache hier geſungen. — Unſer Uni⸗ 
verſitäts⸗Gebäude, welches vollſtändig ausgebeſſert 
und verſchönert worden iſt, wird nun bald wieder 
in verfüngter Pracht als Zierde unſerer Hauptſtadt 
daſtehen, indem die Arbeiten an dem linken Seiten⸗ 
flügel auch binnen Kurzem vollendet ſein werden. 
Die Ausbeſſerung des großartigen Gebäudes hat meh⸗ 
rere Jahre in Anſpruch genommen. Mit der Aus⸗ 
beſſerung des Bibliothek-Gebäudes, welches Frie⸗ 
drich der Große bauen ließ, wird nun auch begon⸗ 
nen. Letzteres iſt bekanntlich eines der ſonderbarſten 
Gebäude unſerer Hauptſtadt und wird vom Volke 
ſeiner Form wegen ſcherzweiſe die Kommode genannt. 
— Da das Wetter günſtiger zu werden ſcheint, fo 
dürfte die Ernte binnen wenigen Tagen hier begin⸗ 
nen. Bei dem reichen Segen in dieſem Jahre wird 
wohl nirgend von Seite der Ortsbehörden unterlaf- 
ſen werden, Vorräthe für Fälle, wie ſie ſich in die⸗ 
ſem Jahre auf ſo drückende Weiſe in mehreren Ge⸗ 
genden Deutſchlands gezeigt haben, im Intereſſe 
der Gemeinden aufzukaufen. Wie zu hoffen ſteht, 
wird auch von der Regierung darauf hingewirkt 
werden. 


Berlin den 28. Juli. Das heute ausgegebene 
Juſtiz⸗Miniſterialblatt enthält folgenden 
Erlaß an ſämmtliche Juſtizbeamte der Monarchie 
vom 24. Juli 1843; 

„Sämmtlichen Juſtizbeamten der Monarchie theile 
ich den nachſtehenden, an das Staats-Miniſterium 
erlaſſenen Allerhöchſten Befehl mit. Von dem Pflicht⸗ 
gefühl derſelben darf ich erwarten, daß ſte dieſen 
Befehl pünklich befolgen, und ſich von Manifeſta⸗ 
tionen jeder Art fern halten werden, welche mit der, 
dem Geſetz ſchuldigen Achtung in Widerſpruch treten 
und die Würde der Regierung anzutaſten geeignet 
ſeyn möchten. 

Berlin, den 24. Juli 1843. 

Der Juſtiz⸗Miniſter Mühler.“ 


Allerhöchſte Ordre an das Staats-Mini⸗ 
ſterium vom 18. Juli 1843. 


Ich würde die Nachricht von den unanſtändigen 
Auftritten, welche bei dem ſogenannten Feſtmahle 
am 4. d. M. in Düſſeldorf ſtattgefunden, der Be⸗ 
achtung wenig werth gehalten haben, wenn Ich nicht 
erfahren hätte, daß mehrere Beamte der an ſie er⸗ 
gangenen Einladung dazu gefolgt wären. Ich er⸗ 
kenne die gute Abſicht, welche dieſelben hierbei ge⸗ 
leitet hat, und welche ſich auch dadurch kund gege⸗ 
ben, daß ſie mit lobenswerther Erkenntniß ihrer 
Stellung ſofort das Feſt bei dem erſten Ausbruche 
einer verwerflichen Tendenz verließen, wofür ihnen 
Mein Beifall zu erkennen zu geben. Dieſer Vorfall 
hat aufs neue den Unwerth ſolcher Demonſtrationen 
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ins klarſte Licht geſtellt. Sie find nur im Stande, 
Lärm zu erzeugen, ohne irgend einen Einfluß auf die 
Sache, auf Meine Entſchließung und auf den Gang 
Meiner Regierung üben zu können. Um ſo mehr 
iſt es aber auch Mein Wille, daß Meine Beamten 
ſich von ſolchen Manifeſtationen fern halten und 
nicht hierdurch entweder dazu beitragen, den letzte⸗ 
ren wider ihren Willen eine unverdiente Bedeutung 
zu geben, oder gar, wenn deren wahrer Charakter 
hervortritt, in den Fall kommen, das Anſehen und 
die Würde der Regierung durch die Gegenwart ih⸗ 
rer Organe zu kompromittiren. 
Sansſouci, den 18. Juli 1843. 
Friedrich Wilhelm. 

An das Staats⸗Miniſterium. 

Berlin — Die Deutſche Allgemeine Zeitung, 
deren Zulaſſung in Preußen erſt neulich durch eine 
offizielle Bekanntmachung wieder verſtattet iſt, wird, 
ſo lange ſie ihrer gegenwärtigen Haltung treu bleibt, 
dem Publikum ziemlich gleichgültig bleiben; denn 
auf eine ſolche Gleichgültigkeit ſcheint ſie es ſelbſt ab⸗ 
geſehen zu haben, wenn man ihre entſchiedene In⸗ 
differenz betrachtet, mit der ſte Preußen behandelt. 
— ine durch ihre Cenſur⸗Fata, wie durch ihren Inhalt 
intereſſante Broſchüre iſt in dieſen Tagen erſchienen; 
fie führt den Titel: Preußens Beruf in der Deut⸗ 
ſchen Staats⸗Entwickelung, und die nächſten Be⸗ 
dingungen zu ſeiner Erfüllung, von K. H. Brüg⸗ 
gemann. Sie hat Monate lang ſich durch allerlei 
Bedenken und Anſtände hindurchwinden müſſen, fo 
daß man bei ihrer Beurtheilung nothwendig darauf 
Rückſicht nehmen muß. Den Text der Schrift bil⸗ 
det gleichſam das ſogenannte Teſtament Steins. Der 
Verfaſſer weiſt die Nothwendigkeit der konſequente⸗ 
ſten Entwicklung aller in jenem Teſtamente ausge⸗ 
ſprochenen Grundſätze ſowohl auf hiſtoriſch⸗ politi⸗ 
ſchem Wege wie in logiſcher Klarheit nach. Er 
ſpricht das als Reſultat ſeiner Betrachtungen aus, 
was zugleich die Grundbedingung jener Entwicklung 
ſein muß: „Vertrauen, Glauben an den Geiſt und 
an die Oeffentlichkeit.“ Alles Andere liegt in die⸗ 
ſem Einen eingeſchloſſen. Aber nicht gilt das von 


einem zufälligen und deshalb wandelbaren Vertrauen 
auf den guten Willen dieſes oder jenes Menſchen⸗ 
kindes. Wir fordern ein unwandelbares Vertrauen, 


arbeiter ſind Detmold, Herwegh, Hoffmann von 
Fallersleben, Jachmann, Jacoby, Moſen, Prutz, 
Walesrode, Welcker. Es enthält nach der Vor⸗ 
rede, die eine geharniſchte Apologie von der Noth⸗ 
wendigkeit der Partei giebt, eine geſchichtliche Ueber⸗ 
ſicht, der wohl eine größere Ausdehnung und tiefere 
Durcharbeitung zu wünſchen wäre. Den Inhalt 
bilden: Deutſche Nationalgeſetzgebung im Jahre 
1842; der Zuſtand der Deutſchen Preſſe in dem⸗ 
ſelben Jahre; der Rücktritt Schön's aus dem Preu⸗ 
ßiſchen Staatsdienſte; die Biographien von Hoff⸗ 
mann von Fallersleben und Jacoby; über Gemein⸗ 
deweſen und Gemeindeverfaſſung; Gedichte. (A. 3.) 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris den 24. Juli. Der offizielle Schluß 
der Seſſion iſt heute erfolgt. Der Juſtiz⸗Miniſter 
in der Deputirten⸗Kammer und Marſchall Soult 
in der Pairs⸗Kammer, beide in der großen Staats⸗ 
Uniform gekleidet, verlaſen die darüber erlaſſene 
Königliche Ordonnanz. Im Palais Bourbon moch⸗ 
ten kaum 60 Deputirte der heutigen Schluß ⸗Siz⸗ 
zung beigewohnt haben. In der Pairs⸗Kammer 
zählte man kaum funfzig Mitglieder. Es war 
ſtark die Rede davon, daß heute die neue Pairs⸗ 
Liſte im Moniteur veröffentlicht werden ſollte. 
Die Zahl der zu ernennenden Pairs ſollte ſich auf 
5 beſchränken. Aber da dem Vernehmen nach nicht 
weniger als 14 konſervative Deputirte ſich darum 


beworben haben, ſo hat das Kabinet es für rathſam 


gehalten, die beabſichtigten Pairs⸗Ernennungen bis 
zum Schluſſe des Jahres zu vertagen. Dann 
würde die Liſte zahlreicher ausfallen und mehr die 
jetzigen Kandidaten befriedigen. 

Der Moniteur wird morgen die Ernennung 
des Vice-Admiral Mackau zum Miniſter des See⸗ 
weſens an die Stelle des austretenden Admiral 
Rouſſin enthalten. Der neue Miniſter hat dieſen 
Morgen ſeinen Amtseid in die Hände des Königs 
abgelegt und gleich darauf ſich in ſeinem Miniſter⸗ 
Hotel auf dem Place de la Concorde inſtallirt. 

Endlich hat geſtern eine telegraphiſche Depeſche 
aus Breſt die dort erfolgte Ankunft des Prinzen. 
und der Prinzeſſin von Joinville in ofſtzieller Weiſe 
angezeigt. Der Herzog und die Herzogin von Ne— 
mours, fo wie der Herzog von Aumale find ſogleich 
nach Breſt geeilt, um das junge Paar bei der Lan⸗ 
dung zu empfangen. Die Fregatte „Belle-Poule“, 
auf wolcher der Prinz und die Prinzeſſin ſich befin⸗ 
den, wird 3 Tage Quarantaine halten müſſen, ‚fo 


daß erſt übermorgen die Landung ſtattſinden kann. 


Der neue Hofſtaat des Prinzen befindet ſich ſeit drei 


Wochen in Breſt. 6 
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Am nächſten Donnerſtag (27. Juli) wird zum 
Andenken der in den Julitagen Gefallenen in allen 
Kirchen der Hauptſtadt ein feierliches Todten⸗Amt 
abgehalten werden. Am nämlichen Tage wird die 
auf drei Maſten am Pont neuf aufgezogene dreifar⸗ 
bige Fahne mit ſchwarzem Flor behängt bleiben. Am 
folgenden Tag wird die übliche Vertheilung der Le⸗ 
bensmittel unter die Stadt⸗Armen erfolgen, welche 
überdies eine Geld- Unterſtützung aus den fonft für 
die Juli⸗Feierlichkeiten verwendeten Geldern erhal⸗ 
ten ſollen. Darauf wird ſich dieſes Jahr die Feier 
der Julitage beſchränken. Wie gewöhnlich bleibt 
während der drei Tage die Garniſon von Paris in 
ihren Kaſernen konſignirt, beſonders da, dem Ver⸗ 
nehmen nach, einige Rädelsführer der republikani⸗ 
ſchen Partei auf dem Platz der Baſtille, wo die 
Juli⸗Säule aufgerichtet ſteht, Exceſſe begehen zu 
wollen ſcheinen, indem ſie die von der Regierung 
unterdrückte Julifeier durch Abſingen der Marfellaife 
und Pariſienne zu erſetzen Willens fein ſollten. Dieſe 
beiden Geſänge ſind meiſtens nur der Vorwand, um 
zahlreiche Volkshaufen zu verſammeln und um Un⸗ 
ordnungen zu begehen. 

Spanien. 

Madrid den 18. Juli. (Frkf. Ztg.) Die 
Gaceta enthält in ihrem offiziellen Theil folgenden 
Artikel: „Heute früh, dieſen Abend und während 
der Nacht wurden Kanonendonner und Gewehrfeuer 
gehört; Madrid vertheidigt ſich mit heroiſchem 
Muth; die Nationalmiliz läßt in feſter Haltung 
nichts zu wünſchen übrig. Die Einwohnerſchaft 
iſt vollkommen ruhig; es zeigt ſich kein Symptom 
von Zaghaftigkeit. Die ſtädtiſchen Behörden haben 
Maaßregeln getroffen, damit es nicht an Lebens⸗ 
mitteln fehle. Die außer Brod gekommenen Ar⸗ 
beiter werden bei den Feſtungswerken beſchäftigt. 
Im Innern der Hauptſtadt herrſcht Ordnung; die 
Bande, welche alle Glieder der Nationalgarde unter 
ſich verknüpfen, ſchließen ſich immer enger, ſeit die 
Gefahren kund geworden, welche den Thron und 
die Verfaſſung bedrohen. Vergebens ſchützen die 
Inſurgenten vor, die Conſtitution werde nicht ver⸗ 
letzt; die Conſtitution erlaubt nicht, daß die bewaff⸗ 
nete Macht ſich auflehne, um politiſche Fragen zu 
entſcheiden. Vergebens rufen die Rebellen ehr⸗ 
furchtsvoll den erlauchten Namen der Königin an; 
ihre glatten Worte ſtehen im Widerſpruch mit dem 
Angriff auf die Hauptſtadt. Die Vertheidigung 
der Königin iſt für die Nationalmiliz von Madrid 
weder eine politiſche Frage, noch eine Parteiſache; 


— fie iſt ein Ehrenpunkt für die Caſtilianiſche Loya⸗ 


lität; die Nationlmiliz wird eher umkommen, als 
zugeben, daß bemaffnens Haufen; ſich dem Palaſt 
unſerer Könige nähern“ — 


Madrid den 19. Juli. can oe hutgen i 


Wege. — Frkſ. Ztg.) Die periodiſche Preſſe dieſer 
Hauptſtadt iſt jetzt auf ein einziges Organ — die 
Gaceta — reducirt; ſelbſt der Especta dor er⸗ 
ſcheint ſeit zwei Tagen nicht mehr; die eintreffenden 
Briefe werden ſehr ſaumſelig und unregelmäßig aus⸗ 
gegeben; viele Poſten fehlen; alle Geſchäfte liegen 
darnieder; die Magazine ſind geſchloſſen; die eine 
Hälfte der Nationalgarde hat täglich fünf Stunden 
Ruhezeit, während die andere Hälfte unter den Waf⸗ 
fen bleibt. Der Dienſt bei Nacht iſt äußerſt be⸗ 
ſchwerlich und ermüdend; bis jetzt hat man nur nach 
Sonnenuntergang das Musketenfeuer des Feindes 
gehört; ernſthafte Gefechte ſind nicht vorgefallen. 
Faſt alle Straßen ſind barricadirt. In mehrere 
Gebäulichkeiten hat man Abtheilungen der Miliz 
poſtirt, die angewieſen ſind, eintretenden Falls, aus 
den Fenſtern auf den anrückenden Feind zu feuern. 
Mehrere Bataillons der Nationalgarde ſcheinen ent⸗ 
ſchloſſen, ſich bis guf's Aeußerſte für die Sache des 
Regenten zu ſchlagen; man darf zugeben, daß nur 
wahrer Patriotismus die Triebfeder ihres Eiſers iſt. 
Seit einigen Tagen fehlt es an Geld zur Auszah⸗ 
lung der fünf Reale, die jedem unter den Waffen 
ſtehenden Gardiſten täglich zugeſagt ſind. Die No⸗ 
tabeln der Hauptſtadt, wünſchend, den Einwohnern 
die Schrecken einer Belagerung oder Erſtürmung zu 
erſparen, haben der Munizipalität Vorſtellungen 
gemacht und fie gebeten mit den Häuptern der Pro⸗ 
nunziſten in Unterhandlung zu treten. Dieſer 
Schritt der Notabeln — worunter beſonders der Her⸗ 
zog von Gor und die ehrwürdigen Generale Baylen 
und Palafox zu nennen ſind — hat den martialen 
Geiſt des Ayuntamiento's etwas abgekühlt; man 
verſichert, die Antwort auf die Aufforderung des 
Generals Narvaez ſey in verſönliche Ausdrücke ge⸗ 
faßt worden: Madrid will vor Allem über die per⸗ 
ſönliche Sicherheit der Königin Iſabella II. wachen; 
das koſtbare Pfand, der Hauptſtadt von der Nation 
anvertraut, ſoll treu bewahrt werden; Madrid wird, 
um ſich zu pronunziren, den Ausgang der Cri⸗ 
ſis abwarten, der nicht lange mehr ausbleiben kann; 
— ſo ohngefähr lautet die an Narvacz gerichtete 
Eröffnung; übrigens kein Wort vom Regenten! 
Bis jetzt hat ſich zwiſchen den Vertheidigern der 
Stadt und den ſie umlagernden Truppen Alles auf 
ein Scharmützel beſchränkt, wobei die Nationalgarde 
nicht eben die glänzendſte Rolle ſpielte. Ein feind⸗ 
licher Vorpoſten hatte ſich eines unbedeutenden Hau⸗ 
ſes vor der Stadt bemächtigt; die Artilleriſten der 
Nationalgarde zogen vor das Thor und richteten 
zwei Kanonen von ſchwerem Caliber gegen das alte 
Gemäuer; der Feind erwiderte den einzigen Kano⸗ 
nenſchuß, der aus er Stadt abgefeuert ward, mit 
i n Gewehrfeuer, das zwei Artil⸗ 
kte und vier andere verwundete; 
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die Uebrigen entflohen in paniſchem Schrecken und 
ließen ihre Kanonen im Stich, die der Feind, wenn 
er nur gewollt hätte, abführen konnte; ſpäter wur⸗ 
den die Geſchütze in die Stadt zurückgebracht. — 
Obſchon über die Bewegungen des Regenten ein 
ſtrenges Geheimniß beobachtet wird, glaubt man doch 
allgemein, er ſetze ſeinen Marſch nach Cadix fort. 
Portugal 
Liſſabon den 10. Juli. Die Ereigniſſe in 
Spanien äußern mehr und mehr ihre Rückwirkung 
auf dieſes Land, namentlich in den der Gränze zu⸗ 
nächſtgelegenen Diſtrikten, wo ohnedies wegen eini⸗ 
ger der neueſten Regierungs⸗Maßregeln ein gewiſſer 
Grad von Mißvergnügen herrſcht, das von denje⸗ 
nigen, welche auch hier zu Lande eine neue Umwäl⸗ 
zung wünſchen, natürlich mit Eifer ergriffen, ge⸗ 
fördert wird und benutzt werden würde, ſobald nur 
irgend ein günſtiger Anlaß ſich dazu bieten möchte. 
So haben zu Braga die neueſten von der Königin 
ſanctionirten Beſchlüſſe der Kammern in Betreff 
wohlthätiger und religiöſer Stiftungen Unzufrieden⸗ 
heit erregt, die ſich bereits Luft zu machen drohte. 
Allein die energiſchen Maßregeln der Civil⸗ und Mi⸗ 
litair⸗Behörden erſtickten das Uebel ſogleich im Be⸗ 
ginne. Es ſind nun nicht blos dorthin, ſondern 
auch nach anderen Gränzorten von verſchiedenen 
Punkten des Innern aus, namentlich auch nach Al⸗ 
garvien Truppen ⸗Verſtärkungen geſchickt worden, 
und die ganze Gränzlinie wird aufs ſchärfſte über⸗ 
wacht. 
Großbritannien und Irland. 
London den 24. Juli. In der geſtrigen Siz⸗ 
zung des Oberhauſes legte der Lord-Kanzler 
eine Bill vor, welche die Legaliſtrung der presbyte⸗ 
rianiſchen gemiſchten Ehen in Irland zum Zweck hat. 
Die große Sorge, welche dort in Folge eines gericht⸗ 
lichen Ausſpruchs über die Ungültigkeit dieſer Ehen 
herrſcht, wenn dieſelben nicht durch einen Prieſter 
der proteſtantiſchen Kirche eingeſegnet wären, (dieſer 
Ausſpruch bedarf indeß noch der Beſtätigung des 
Oberhauſes als der höchſten richterlichen Behörde und 
liegt auch bereits einem Ausſchuſſe deſſelben vor) ver⸗ 
anlaßte die geſtrige Einbringung der Bill. Nach 
der Erklärung des Lord-Kanzlers indeß iſt dieſelbe 
nur eine vorläufige Maaßregel, welche nur auf ſolche 
Ehen, die bereits geſchloſſen ſind, Bezug nimmt 
und einem umfaſſenderen Geſetze, das ſpäter vorge⸗ 
legt werden wird, vorangehen ſoll. Die Bill wurde 
zum erſtenmal verleſen. i 
Am LIten wurde in Briſtol in Gegenwart des 
Prinzen brecht, der zu dem Zwecke ſich dorthin 
begeben hatte, das neuerbaute eiſerne Rieſen⸗Dampf⸗ 
THF, der „Great Britain“, vom Stapel gelaffen. 
Das Schiff gehört der Dampfſchifffahrts-Compagnie 
Great Weſtern, if 922 Fuß lang und 561 Fuß 
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breit und wird durch vier Dampf⸗Maſchinen von 
zuſammen 1000 Pferdekraft mit Anwendung der 
archimediſchen Schraube bewegt. Eine Beſchreibung 
ſucht einen Begriff von der Räumlichkeit des Schif⸗ 
fes durch die unglaubliche Behauptung zu geben, 
daß daſſelbe auf ſeinem Verdeck ein Truppen⸗Corps 
von 4000 Mann aufnehmen könne, welches dort 
alle ſeine Evolutionen bequem auszuführen im Stande 
ſeh. Das Schiff beſteht aus vier Abtheilungen, 
welche jede für ſich waſſerdicht find, fo daß eine oder 
die andere dieſer Abtheilungen zertrümmert werden 
kann, ohne daß das ganze Schiff dadurch zerſtört 
wird. Mit Hülfe der Eiſenbahnen war Prinz Al⸗ 
brecht im Stande, die Fahrt von London nach Bri⸗ 
ſtol und zurück, mit Einrechnung des Aufenthalts, 
in etwas mehr als 12 Stunden zurückzulegen. 
iti. 

Paris den 24. Juli. Schon ſeit einigen Ta⸗ 
gen waren Gerüchte im Umlauf, es ſei eine Contre⸗ 
revolution auf Haiti ausgebrochen; auch die neueſten 
Engliſchen Blätter hatten über Jamaika Nachrich⸗ 
ten von dort gebracht, welche der Sache Erwähnung 
thaten, aber hinzuſetzten, die Verſuche dazu ſeien 
ohne Reſultat geblieben. Heute ſind direkte Briefe 
aus Haiti hier eingetroffen, welche beſtätigen, daß 
allerdings dergleichen Verſuche, aber ohne Erfolg ge⸗ 
macht worden waren, an mehreren Orten zugleich, 
aber überall war man der Sache ſogleich Meiſter 
geworden. Die Ruhe iſt aller Orten wiederherges 
ſtellt und das Volk kehrt allmälig wieder zu ſeinen 
landwirthſchaftlichen Arbeiten zurück. Die Erklärung 
des Herrn Guizot vor einigen Tagen in der Pairs⸗ 
kammer beſtätigt auch, was ich Ihnen ſchon in vo⸗ 
riger Woche ſchrieb, daß Frankreich bereits energiſche 
Maßregeln angeordnet hat, um die Republik Haiti 
zur Erfüllung aller ihrer Verpflichtungen gegen 
Frankreich zu zwingen. In Folge davon iſt das 
Vertrauen der zahlreichen Annuitäten von Haiti hier 
wieder etwas belebt worden, und die Fonds dieſer 
Republik halten ſich feſter an der Börſe. 

Tu r dei 

Von der Türkiſchen Grenze den 14. Juli. 
(A. 3.) In Serbien herrſcht vollkommene Ruhe, 
und man erwartet von Stunde zu Stunde aus Kon⸗ 
ſtantinopel den Berat zur Beſtätigung der Wahl 
vom 27, Juni. Dieſe Boftätigung wird ohne 
Zweifel auch in St. Petersburg ertheilt werden, wie⸗ 
wohl es wahrſcheinlich iſt, daß man nicht unverweilt 
dazu ſchreiten, ſondern vorläufig in Ueberlegung 
ziehen wird, ob es noch rathſam ſei, auf der Voll⸗ 
ziehung des bei der Wahl ganz außer Acht gelaffe- 
nen Ultimatums zu beſtehen. Welche politiſche De⸗ 
monſtrationen auch in dieſer Sache verurſacht wer- 
den mögen, ſo wird das Reſultat doch daſſelbe ſein, 
d. h. Kara Georgiewitſch wird Fürſt bleiben, obwohl 
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die September-Partei unter der Leitung derſelben 
Männer, welche Führer der September⸗Revolution 
geweſen ſind, die Wahl bewirkt hat. Wutſitſch und 
Petroniewitſch befinden ſich noch in Kragujevatz, um⸗ 
geben von einer zahlreichen Schaar gut bewaffneter 
Milizen. 

Man ſchreibt aus Conſtantinopel, daß die 
Königlich Griechiſche Regierung die von der Pforte 
angeordnete Zuſammenziehung Osmaniſcher Trup⸗ 
pen bei Konſtantinopel und Adrianopel als Grund 
anführt, um die ihr durch die Beſchlüſſe der Londo⸗ 
ner Conferenz zur Nothwendigkeit gewordene Armee⸗ 
Reduction dermalen noch zu beſchränken. Wahr 
iſt es jedenfalls, daß die Repräſentanten der drei 
Schutzmächte durch ihre Dolmetſcher, eine offizielle 
Erklärung des Türkiſchen Miniſteriums über den 
Zweck jener Truppenconcentrirungen einholen zu laſ⸗ 
ſen, in dem Falle waren. Dieſe Erklärung wurde 
ohne Anſtand gegeben. Sie lautete dahin, daß die 
Pforte, ſeit längerer Zeit vorzugsweiſe mit den Re⸗ 
formen der inneren Neichsadminiſtration beſchäftigt, 
dem Heerweſen bisher nicht die erforderliche Auf- 
merkſamkeit ſchenken konnte, nun aber den gegen⸗ 
wärtigen friedlichen Zeitpunkt deſto eifriger ergreifen 
wolle, um auch dieſen wichtigen Zweig möglichſt zu 
vervollkommnen; dieß ſey es einzig und allein was 
der Sultan im Auge gehabt habe, als er die Errich⸗ 
tung der dießjährigen Uebungslager anordnete. 

Vermiſchte Nachrichten. 

In einem Dorfe unweit Wurzen erwartete kürz⸗ 
lich ein Bauer Vieh, welches er bereits gekauft, 
und bei deſſen Ablieferung die Kaufſumme von ihm 
erlegt werden ſollte. Zu dieſem Zwecke zählte er 
das Geld vorläufig in Kaſſenanweiſungen auf den 
Tiſch, und ging dann hinaus auf die Straße, um 
zu ſehen, ob das Vieh noch nicht ankomme. Ein 
kleines Kind blieb allein in der Stube, und um ſich 
eine Beluſtigung zu machen, nimmt es eine Kaſſen⸗ 
anweiſung nach der andern und verbrennt ſie im 
Kamine. Bei der letzten kömmt der Vater herein. 
Wie er den leeren Tiſch und die letzte halbverbrannte 
Kaſſenanweiſung in den Händen ſeines Kindes ſieht, 
übermannt ihn die Wuth; er ergreift das Kind bei 
den Beinen und ſchlägt es mit dem Kopfe an die 
Wand, daß dieſer in Stücke zerſpringt. Kaum 
iſt die That vollbracht, ſo kehrt ihm die Beſinnung 
zurück. Voll Verzweiflung ſieht er ſich als Mör⸗ 
der ſeines liebſten Kindes, er kann den Gedanken 
nicht ertragen, geht auf den Heuboden und erhängt 
Ich Seine Frau und ſeine Leute, die unterdeß 
auf dem Felde beſchäftigt, finden bei der Heimkehr 
das todte Kind in der Stube, und da ſie den Vater 
nicht finden, fürchten ſte noch ein zweites Unglück 
und ſtellen Nachſuchungen an. Der Knecht geht mit 


der Laterne auf den Heuboden, und als er den Bauer 
hängend erblickt, erſchrickt er ſo, daß er die Laterne 
fallen läßt, welche ſogleich das Heu entzündet, def⸗ 
ſen Flammen ſo um ſich greifen, daß in einigen 
Stunden das ganze Gehöfte ein Raub der Flammen 
geworden. — Kleine Urſachen, große Wirkungen! 
In Paris begegnete in einer lebhaften Straße 
eine junge Dame einem ihr gänzlich unbekannten, 
nachläßig gekleideten jungen Menſchen, welcher ſie 
ſcharf ins Auge faßte. Die Dame wich ihm aus, 
aber wer ſchildert ihren Schrecken, als ſie nach eini⸗ 
gen Schritten plötzlich einen Schuß vernahm und 
ſich getroffen fühlte. Einige Leute ſprangen der zu 
Boden ſinkenden zu Hülfe, andere erfaßten den 
Thäter, welcher ſogleich vor das Polizeigericht ge⸗ 
führt wurde. Auf Befragen, aus welcher Urſache 
er nach der Dame geſchoſſen, erklärte er, er habe 
die Dame im Leben nicht geſehen, da er ſich aber 
einmal vorgenommen zu ſterben, ſo wolle er ſich we⸗ 
nigſtens eine hübſche Geſellſchafterin mit in die an⸗ 
dere Welt nehmen. Der junge Menſch wurde un⸗ 
verzüglich in das Irrenhaus gebracht, woſelbſt er 
ſich noch befindet. Zum Glück hat ſein Schuß die 
Dame nur leicht verletzt, indem ihr dick wattirter 
Mantel die Kraft der Kugel ſchwächte. (Wien. M.) 
Ein Handlungsreiſender belog ſeinen Mitreiſen⸗ 
den im Poſtwagen ſo unverſchämt, daß die ſchwar⸗ 
zen Wagengardinen vor Scham hätten roth werden 
mögen. „Glauben Sie, meine Herren, mein Prin⸗ 
zipal iſt genöthigt, einen ſo bedeutenden Hausſtand 
zu führen, daß allein für 8000 Mark Senf con⸗ 
ſumirt werden!“ „Der wird“, verſetzte ein An⸗ 
derer ſehr witzig, „dann gewiß nicht mehr auf Hand⸗ 
mühlen, ſondern auf der Windmühle gemahlen! 
Auf einem Theater am Rhein debütirte ein Sän⸗ 
ger in der „Zauberflöte.“ Als er an die Worte kam: 
„dies Bildniß iſt bezaubernd ſchön,“ konnte er ſich 
durchaus nicht auf dieſe beſinnen, nur der dunkele 
Sinn derſelben ſchwebte ihm vor. Da ihn auch der 
Souffleur im Stich ließ, ſo ſang er denn in Got⸗ 
tesnamen in der Angſt ſeines Herzens: o welch ein 
ſchöner Kupferſtich!“ 5 
Saphir ſagte bei ſeiner Anweſenheit in Berlin 
in Bezug auf die modernen Stutzer, die das ganze 


- Geficht behaart tragen, um ſich ein mittelalterlich⸗ 


martialiſches Anſehn zu geben, und im Contraſt zu 
dem wilden Geſicht durch ihre ſpindeldürren Arme 
und Beine nur das Bild der vollkommenſten Schwä⸗ 
che darbieten: „Meine Herren! (NB. mehre ſolcher 
modernen Herren ſitzen vor Saphir) Büffon hat ein⸗ 
mal geſagt, der Affe unterſcheide ſich dadurch vom 
Menſchen, daß er keine Waden habe, und im Ge⸗ 
ſicht behaart ſei; 8 hat dieſer Unter⸗ 
ie roßen eils gehört 
Bi 9 rn 2 N 
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Stadttheater zu Poſen. 

Dienſtag den I. August: Dritte Gaſtdarſtellung 
des Herrn Julius Eicke, Königl. Preuß. Hof⸗ 
Opernfänger zu Berlin: Der Barbier von Se⸗ 
villa; komiſche Oper in 4 Akten von Roſſini. — 
Vorher: Norma, Iſter Akt. Ouverture, Scene: 
Introduction mit Chor und Arie des Sever. — 
(Sever und Figaro: Herr Eicke.) 

Mittwoch den 2. Auguſt zum Erſtenmale: Der 
Heirathsantrag auf Helgoland; Luſtſpiel in 
3 Akten nach dem bekannten Bilde von Carl Schnei⸗ 
der. — In den Zwiſchenakten: Vortrag auf dem 
Piano von Demoiſelle Hedwig Brzows ka, Pia⸗ 
niſtin aus Warſchau. 


Auktion im Auktions⸗Lokal Sapieha⸗Platz No. 2. 


Außer den bereits zum 2ten und Zten Auguſt an⸗ 
gekündigten Gegenſtänden kommen noch diverſe Ei⸗ 
ſenwaaren, als Vorlegeſchlöſſer, Halfterketten, maf- 
five Leuchter, gußeiſerne Kochgeſchirre ꝛc., fo wie auch 
Nachmittags für Rechnung eines auswärtigen Hau⸗ 
ſes 120 Flaſchen Champagner von Chanoine 
& Comp. à Chalons⸗ſur⸗Marne in Parthieen zu 
6 und 12 Stück zur Verſteigerung. 

i Anſchütz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Komm. 


8 * 

Ein Grundſtück, Schloßberg Nro. 3., beſtehend 
aus einem Wohnhauſe, Nebengebäude, Kegelbahn, 
und Garten, iſt ſogleich aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Näheres iſt zu erfragen bei der Eigenthü⸗ 
merin. 


Eine freundliche Giebelwohnung von 2 heizbaren 


Stuben, Küche und Kammer nebſt Keller und Holz⸗ 


ſtall, iſt ſogleich oder zu Michaeli in der Schützen⸗ 
ſtraße No. 25. zu vermiethen. 

Große und kleine Wohnungen find zum 1. Juli 
und 1. Oktober c. in dem ehemaligen Rendant 
Schmedikſchen Grundſtück sub Nro, 78. Fiſcherei 
zu vermiethen. Auch kann das ganze Etabliſſement 
mit einem großen Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten, wel⸗ 
ches ſich wegen Geräumigkeit zu einem Fabrikgeſchäft 
eignet, oder auch einzelne Häuſer mit Garten oder 
Gartentheile vermiethet werden. 


Ein an der St. Martin⸗ und Mühlen⸗Straße 


belegener Bauplatz, 105 Ruthen und 30 [Fuß 


groß, iſt ſofort zu verkaufen. 
ſich an den Eigenthümer, 
wohnhaft, wenden. 


Kaufluſtige wollen 
St. Martinſtr. No. 56. 


Vom Iſten Oktober d. J. ab ſteht ein Laden, 
Breslauer⸗Straße No. 2., zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt in der Konditorei oder Walliſchei No. 63. 


Fur Jagdliebhaber d 
fehlen, wir die größte Auswahl Pari⸗ 
oe und Suhler Jagdge⸗ 11 


Wirkliche neue Heringe à 1 Sgr. das Stück, 
beſte hochrothe Meffinaer Apfelfinen zu ſehr billigen 
Preiſen, wie auch eine bedeutende Sendung von 
Limburger Sahn⸗Käſe, das Stück 14 bis 2 Pfund 
ſchwer 7 Sgr., das Pfund mit 4 Sgr. hat ſo eben 
erhalten: S. A. Peiſer, 

Wilhelmsſtraße im Hotel de Dresde. 

NB. Ich bemerke noch, daß die oben angegebe⸗ 

nen Preiſe länger als 2 Tage dauern. O. 
Für Blumenfreunde. 

Mit den vorzüglichſten Sorten ſelbſtkultivirter, 
gut zum Treiben geeigneter Blumenzwiebeln, wo⸗ 
von die Verzeichniſſe in den Wohllöblichen Mitt⸗ 
lerſchen Buchhandlungen zu Poſen und Gneſen 
gratis ausgegeben werden, empfiehlt ſich der Kunſt⸗ 
und Handels⸗Gärtner F. W. Schultze in Berlin, 
Neue Welt vor dem Frankfurter Thor. 


Börse won Berlin. 
Preus.Cour, 


Zins es 
Brief. Geld. 


Fuss. 


Den 29. Juli 1843. 


Staats-Schuldscheme ,..... 
Preuss. Engl. Obligat, 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
anz. dito vw in. Wi sa > 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 
dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
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Friedrichsd'oooẽ r 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Disconto , 
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Actien, 
Berl. Potsd, Eisenbahn ,.... 
dto. dto. Prior. Oblig,.... 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig. 
Berl. Anh. Eisenbahn 
dto, dto. 


— 
—1 


— 


u 
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Prior, Oblig. 
Düss. Alb. Eisenbahn 


1481 


eo... 


dto, dto. Prior. Oblig..... 95, — 
Rhein, Eisenbahn ......., 794 784 
dto. dte,, Prior. Obli gg.. 963 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 1254 124% 
dito. dito. Prior. Oblig. — 104 
Ob. Schles. Eisenbann 1144 : 
Brl.-Stet. E. Lt, A... ...., — 1119 
do, do. do, Litt. 8. j — 119 
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do. do. abgest, .....2.... 


Getreide -Marlipreife von Poſen, 


den 28. Juli 18413. . Pr e 1 5 
(Der Scheffel Preuß. Ban 3 
. e e- 
Wietzen d. Schfl. zu 16 Mtz. | 1] 23| 6 
Roggen dito | 1 14 6 
Gerte N. 11 11/— 
Hafer i a 1) 30 6 
Ache n 14/—| 1) 15/— 
ICE RE 21)—| 1| 22) 6 

Kattofferln 18.— 


